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( … ) und Vernetzungsplattformen immer 
wichtiger werden. Dies, weil kaum mehr 
ein Unternehmen allein in der Lage ist, 
Schritt zu halten mit der rasant verlaufen-
den Entwicklung der Technologie, mit 
den hochkomplexen Lieferketten und den 
Anforderungen. Der Preis für den Uhren-
hersteller H.  Moser & Cie. illustriert dies: 
Der traditionsbewusste Uhrenhersteller 
hat sich gefragt, wie er die Digitalisierung 
für sein Geschäft so nutzen kann, dass sie 
zu seiner DNA passt. Hätte Moser ange-
fangen, Digitaluhren herzustellen, hätte 

nehmen. Wo sehen Sie die grössten Her-
ausforderungen für KMU? 
Scheidegger: Das Staatssekretariat für 
Bildung, Forschung und Innovation hat 
in einer Studie untersucht, weshalb im-
mer weniger Unternehmen sich eigene 
F & E leisten. Sie haben drei Gründe iden-
tifiziert. Erstens: Der Wettbewerb und 
damit der Preisdruck werden immer stär-
ker, was Innovationsprojekte riskanter 
werden lässt. Zweitens sind Innovations-
projekte heute komplexer als früher. Da-
mals genügten zwei Fachleute mit In-
genieurausbildung, um eine neue Ma-
schine zu konzipieren. Heute hingegen 

muss das Team zusätzlich drei Fach-
kräfte mit Informatikstudium und eine 
Person mit Abschluss in Materialwissen-
schaften umfassen. Drittens führt der 
Druck, neue Produkte auf den Markt zu 
bringen, bei vielen Firmen zu schrittwei-
sen Verbesserungen im Rahmen ihres 
normalen Produktentwicklungsprozes-
ses. Ersetzen solche, auf inkrementelle 
Verbesserungen abzielende Prozesse die 
F & E-Aktivitäten, behindert das Innova-
tionen. Es braucht also sowohl die 
schrittweise Verbesserung als auch das 
regelmässige grundsätzliche Überarbei-
ten von Produkten.

das kaum zur eigenen DNA gepasst und 
wäre vermutlich auch nicht erfolgreich 
gewesen. Die Idee, die Uhr mit dem Web 
3.0 zu verbinden, zeigt, dass komplexe In-
novationen möglich sind und dass auch 
KMU  solche bewerkstelligen können. Der-
artige Innovationen bedingen die Zusam-
menarbeit verschiedener Unternehmen. 
Kurz: Ich sehe grosse Chancen für die 
Schweizer Industrie, wenn sie lernt, dass 
andere Firmen nicht nur Konkurrenten, 
sondern auch Partner sein können.

KMU haben bei Innovationen deutlich 
andere Voraussetzungen als Grossunter-

Welche Bedeutung zur Förderung von 
Innovation haben aus Ihrer Sicht Wett-
bewerbe wie der IVS Innovationspreis 
der Schaffhauser Platzbanken? 
Scheidegger: Den grossen Nutzen sehe 
ich darin, dass solche Preise willkomme-
nen Anlass bieten, um über die lokale 
 Industrie zu berichten und auf gross-
artige Leistungen aufmerksam zu ma-
chen. Ohnehin sollten wir mehr und 
wohlwollender über herausragende Leis-
tungen sprechen, weil es einen motiviert 
und inspiriert. Und weil es gerade von 
denen viel zu lernen gibt, die Dinge gut 
können.
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«Von denen viel lernen, welche Dinge gut können»
Fortsetzung von Seite 4

Innovation braucht Vernetzung
Viele gute Ideen in KMU liessen sich schneller in marktreife Produkte umsetzen, wenn diese Firmen mit Ressourcen 
unterstützt und mit den richtigen Partnern vernetzt würden – hier kommt das ITS ins Spiel.  Von Rolf Fehlmann

Was ist eigentlich Innovation? Für Oliver 
Gassmann ist der Fall klar: «Innovation ist, 
wenn der Markt Hurra schreit». Der Profes-
sor der Universität St. Gallen ist ehemaliger 
Jurypräsident des IVS Innovationspreises 
der Schaffhauser Platzbanken.

Bloss: Wie werden aus guten Ideen Inno-
vationen, die den Markt zu Begeisterungs-
stürmen hinreissen? Neugierde spiele dabei 
eine Schlüsselrolle, sagt Stefan Scheidegger 
von der Schweizerischen Akademie der 
Technischen Wissenschaften im Interview 
auf Seite 4: Die Preisträger hätten nicht nur 
ihr eigenes Geschäft gut gekannt, sondern 
seien auch neugierig gewesen auf Lösungs-
ansätze ausserhalb des eigenen Kompe-
tenzbereiches.

Dass unter den Innovationspreisträgern 
immer wieder grössere Unternehmen zu fin-
den sind, hängt für ITS-Geschäftsführer 
Marco Jaggi auch damit zusammen, dass 
kleinere und mittlere Unternehmen weniger 
Zeit, Personal und Geld in Innovationsvor-
haben stecken können: «Anders als Grossfir-
men haben KMU weniger Spezialisten im 
Haus und vor allem weniger Ressourcen, um 
sich um Innovationsvorhaben in ihrem Be-
trieb zu kümmern.» Gute, innovative Ideen 
seien in KMU nämlich durchaus vorhanden, 
sagt Jaggi, aber sie liessen sich schneller in 
marktreife Produkte umsetzen, wenn die 
Firmen dafür auf mehr Ressourcen zurück-
greifen und sich mit den richtigen Partnern 
vernetzen könnten. Jaggi denkt dabei ins-
besondere an fachkundige Begleitung bei 
der Entwicklung und Umsetzung: «So könn-
ten viele KMU ihre Ideen besser nutzen, die 
im Unternehmen vorhanden sind.»

Die Chancen eines Innovationsprojektes 
auf Erfolg steigen laut Jaggi mit dem Zu-
gang zu Fachleuten und Hochschulen sowie 
mit dem Zugang zu Fördergeldern: «Obwohl 
es zahlreiche Fördermöglichkeiten gibt, ha-
ben die wenigsten KMU Kenntnis davon 
oder wissen, wie sie diese Mittel abrufen 
können.» Hier könne das ITS Kontaktma-
cher sein, aber auch Sparringpartner, Ver-
netzer, Begleiter und Wissensvermittler: 
«Das geschieht zum Beispiel an Netzwerk-
veranstaltungen, mit direkter Kon takt ver-
mitt lung zu Institutionen oder Fachleuten 
und mit der Unterstützung beim Beantra-
gen von Fördermitteln.»

Standpunkt

Erneuerbare Energie 
macht unabhängig
Von Hansueli Graf

Sonne, Biomas-
se und Wind 
sind schier un-
erschöpflich, 
doch leider 
nutzen wir 
kaum einen 
Bruchteil da-

von. Wurden früher Ochsen und Pfer-
de als Arbeitstiere mit betriebseige-
nem Futtergetreide gefüttert, musste 
mit dem Einzug der Traktoren Diesel 
eingekauft werden. Heute ist es mög-
lich, die Energie für die alternativen 
Energieformen auf dem Hof produ-
zieren zu können.
Der Verein Landenergie Schaffhausen 
begleitete bereits mehrere Dutzend 
Betriebe im Bereich Fotovoltaik, und 
etliche dieser Anlagen speisen heute 
Strom ins Netz ein. Pionierarbeit hat 
der Verein auch bei Kleinwindanlagen 
geleistet. Allerdings sind die Hürden 
zur Nutzung dieser Energieform hoch. 
Darum müssen die Möglichkeiten der 
Vogelschutz- und Umweltverbände 
zwingend eingeschränkt werden, 
 diese Entwicklung zu blockieren.
Biogasanlagen mit der Veredelung 
von Mist und Gülle ermöglichen Sy-
nergien in Bezug auf Lagerung, Pflan-
zenverfügbarkeit und Geruchsemis-
sionen. Die gewonnene Wärme lässt 
sich als Fernwärme nutzen, und die 
Hofdünger kommen veredelt in den 
Kreislauf zurück. Das Gas hat etwas 
Speichermöglichkeit und kann zur 
Spitzenabdeckung optimal einge-
setzt werden.
Der moderne Land- und Energiewirt 
nutzt die regionalen Ressourcen. Er 
versorgt uns alle mit hochwertigen 
Lebensmitteln und regional produ-
zierter Energie. Die Politik tut gut 
 daran, dies aktiver zu unterstützen, 
denn mit Verhinderung werden wir 
die Ernte der Abhängigkeit einfahren.

Der Autor (60) ist Präsident und Geschäftsführer des 
Vereins Landenergie Schaffhausen. Dieser hat seine 
Wurzeln im Schaffhauser Bauernverband und wird vom 
Regionalen Naturpark Schaffhausen unterstützt. Der Ver-
ein fördert die Nutzung erneuerbarer Energiequellen in 
der Landwirtschaft. Hansueli Graf ist eidg. Dipl. Meister-
landwirt. Er bewirtschaftet mit seiner Frau einen Hof in 
Oberhallau, wo er von 2009 bis 2020 Gemeindepräsi-
dent war. Er vertritt die SVP Agro im Kantonsrat.

Branchen Schaffhausen Schweiz
Kunststoff 20,60% 3,20%
Chemie und Pharma 19,20% 10,40%
Fahrzeug- und Maschinenbau 17,20% 13,00%
Nahrungsmittel 9,70% 13,50%
Übrige Industrie 8,40% 11,60%
Metallverarbeitung 8,20% 13,40%
Elektronik und Instrumente 7,20% 15,20%
Energie, Wasser und Umwelt 5,20% 6,60%
Druck, Holz und Papier 3,90% 8,90%
Elektrotechnik 0,40% 4,20%
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Wo die Schaffhauser Industrie im Vergleich zur Schweiz besser abschneidet 

Schweiz Schaffhausen 

Der Industriestandort 
Schaffhausen ist stark 
in den Bereichen Fahr-
zeug- und Maschinen-
bau, Chemie und 
Pharma sowie Kunst-
stoff. Das zeigt der 
Vergleich der Anzahl 
Beschäftigter über alle 
Branchen der produ-
zierenden Industrie in 
Schaffhausen (gelb) 
und der Schweiz (rot).

BILD MELANIE DUCHENE,  

DATENBASIS SATW, GRAFIK R. F.

Die Angebote des ITS 
sind kostenlos
Das Industrie & Tech no zen-
trum Schaffhausen (ITS) ent-
stand 1999 auf Initiative der 
Schaffhauser Industrie mit 
dem Ziel, deren Innovations-
kraft und Wettbewerbsfähig-
keit zu stärken. Das kosten-
lose Angebot umfasst unter 
anderem Kontaktvermittlung 
und Vernetzung, Infoveran-
staltungen, Vorstellen von 
Methoden zur Innovations-
entwicklung und Un ter stüt-
zung bei der Lancierung von 
In no va ti ons pro jek ten. (rf.)

Breites Angebot dank 
Kooperationen
Sein breit gefächertes Ange-
bot erbringt das Industrie & 
Tech no zen trum Schaffhau-
sen in Zusammenarbeit mit 
ausgesuchten Partnern. So 
verbindet das ITS ein enges 
Netzwerk mit verschiedenen 
Schweizer Fachhochschulen. 
Dazu zählen die FH Ost 
(St."Gallen, Buchs, Rappers-
wil), die ZHAW sowie bran-
chenbezogene Netzwerke 
und Verbände, etwa der 
Health Tech Cluster Switzer-
land (Medizintechnik). (rf.)An den ITS-Impulsveranstaltungen vermitteln Fachleute Sachkenntnis. BILD ROBERTA FELE

Links: Themenworkshops stellen Werkzeuge und Methoden vor; rechts: Firmen werden individuell unterstützt.  BILDER R. F. (1) / ZVG (1)


